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Johann Gottfried Schadow (1764-1850): 
Die Prinzessinnengruppe 

monatsanze1ger 4/95 

Eines der populärsten Bildwer
ke Schadows und gleichzeitig 
ein Hauptwerk des Frühklassi 
zismus ist die leicht unterle
bensgroße Gruppe der 
Prinzessinnen Luise und Friede
rike von Preußen. Die Schwe
stern aus dem Hause 
Mecklenburg wurden 1793 
mit dem preußischen Kronprin
zen Friedrich Wilhelm und des
sen jüngerem Bruder Louis 
verheiratet. Bereits 1794 er
hielt Schadow den Auftrag, 
Porträtbüsten der Prinzessin
nen anzufertigen, die Minister 
Heinitz dazu veranlaßten, eine 
ganzfigurige Gruppe zur Re
duktion in Bisquitporzellan zu 
bestellen . Das Gipsmodell die
ser Plastik wurde 1795 auf der 
Akademieausstellung gezeigt 
und fand wegen seines »ächt 
griechischen Styls« großen An
klang. Allerdings wurde ein Ro
senkörbchen , das Luise in 
Händen hielt, allgemein be
mängelt. Schadow ließ dieses 
genrehafte Motiv bei der Aus
führung weg und ersetzte es 
durch ein Überspieltuch, damit 
die Gesamtkomposition nicht 
gestört wurde. Das erste, 54,5 
cm hohe Exemplar in Porzellan 
entstand 1796. Ein Jahr später 
bestellte König Friedrich Wil
helm II. die Marmorfassung 
der Gruppe, die 1797 vollen
det wurde. 

Die freistehende Skulptur 
zeigt beide Figuren in antikisie
render Kleidung parallel neben
einander, verbunden durch die 
geschwisterliche Umarmung. 
Antikes Vorbild der Kompositi
on ist die berühmte Castor 



und Pollux-Gruppe von San 11-
defonso, von der es Bronzeko
pien im Garten des Charlotten
burger und des Glieniker 
Schloßes gab. Luise setzt das 
linke Bein locker über das rech 
te - ein antikes Motiv, das 
nach Lessing Ausdruck für 
Ruhe und Verweilen ist - , 
lehnt sich leicht an die jüngere 
Schwester und legt ihren Arm 
um deren Schultern . Friederike 
hingegen steht fest im Kontra
post und stützt so die Schwe
ster, umfaßt deren Hüfte und 
ergreift mit ihrer Hand deren 
Linke. Die künftige Königin 
blickt erhobenen Hauptes in 
die Ferne, die Jüngere neigt 
den Kopf zur Seite. Unter
schiedliche Blickachsen und 
die nach außen strebenden 
Gliedmaßen unterstreichen die 
individuellen Charaktere bei
der Figuren. Die Grundhaltung 
der Gruppe vermittelt einen ru
higen und statuarischen Ein
druck, was durch die breite Ba
sis und den Faltenwurf noch 
verstärkt wird . Obwohl jede Fi 
gur ein eigenes Standmotiv 
hat, sind sie durch gegenseiti
ges Stützen und Aneinander
lehnen sowie das Ineinander
fließen der Kleider untrennbar 
verbunden . Luise ist in Frontal 
ansicht und straffer Haltung 
mit verhaltenem Ausdruck ge
zeigt- entsprechend ihrer hö
heren Stellung. Die Vertikalach-
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se wird lediglich durch fließen
de Gewandfalten, die Schür
zung des Kleides und den run
den Halsausschnitt gemildert. 
Der Schal um Luises Hals sollte 
eine Schwellung verbergen. Im 
Gegensatz zu der ruhiger und 
idealer gezeigten Schwester ist 
Friederike mit seitlich geneig
tem Kopf in Gestik und Ge
wanddrapierung bewegter 
und lebhafter dargestellt, Ge
sicht und Köperformen sind 
sinnlicher modelliert. in den 
formalen Mitteln kommen so
neben dem Standesunter
schied -die unterschiedlichen 
Temperamente der beiden 
Prinzessinnen zum Ausdruck. 

Zwar hatte der König bei 
der Bestellung keinen bestimm
ten Ort für die Plastik ausge
wählt, doch sollte die Aufstel
lung nach Schadow so erfol
gen , daß man die Plastik auch 
von hinten betrachten konnte. 
So wurde die Prinzessinnen
gruppe auf Allansichtigkeit 
konzipiert. Allerdings verdeut
licht doch die graphische Struk
tur der Hauptansicht, daß hier 
schon die klassizistische Einan
sichtigkeit vorgebildet ist, was 
sich auch in dem sich verselb
ständigenden Faltenmotiv der 
Rückansicht zeigt. 

Kommt in dem polierten 
Marmor und der bisweilen or
namentalen Linienführung 
noch der sinnliche Reiz des Ro
koko zum Tragen , so hat Scha
dow aber schon hier zu sei
nem Stil gefunden, der den Ro
kokorealismus Heudonscher 
Prägung- den Schadow über 
seinen Lehrer Tassaert kennen
gelernt hatte- mit antikisch
klassizistischem Ideal verbin
det. Mit dieser Version des 
Klassizismus, der eine Synthe
se aus Ideal und Naturalismus 
erstrebte, begründete Scha-

dow die Berliner Bildhauer
schule, die Goethe kritisierte: 
» ... in Berlin scheint der Natu
ralismus mit der Wirklichkeits
und Nützlichkeitsforderung zu 
Hause zu seyn und der prosai
sche Zeitgeist sich am meisten 
zu offenbaren.« Dochtrotz 
dieses Naturalismus hat Scha
dow die Porträtabsicht in die
ser Plastik zugunsten eines
mehr inhaltlich als formal ge
meinten - Ideals zurückge
stellt, was sich in den ähnli
chen , zum antikischen hin 
idealisierten Gesichtern zeigt. 
Die Plastik als Denkmal für ge
schwisterliche Liebe und den 
damals herrschenden Freund
schaftskultgeht daher über 
die Forderungen an ein Bildnis 
hinaus, um diese seit der Auf
klärung propagierten stan
desunabhängigen Tugenden 
zu vermitteln. Das Individuelle 
bleibt dabei aber bestehen, da 
sich diese Tugenden an den 
Personen der Prinzessinnen 
festmachen . So verzichtet 
Schadow auch auf allegorische 
oder mythologische Zeichen 
und verweist in den Inschriftta
feln in marmornen Rosenkrän
zen am Sockel der Plastik ledig
lich auf die Namen der beiden 
Frauen. Dem Postulat der Auf
klärer nach Einheit von Ethik 
und Ästhetik, Kunst und Moral 
in der Kunst kam Schadow 
hier mit der Gleichsetzung von 
geistigen Tugenden mit An
mut, Schönheit und Grazie 
nach, die daher nicht abstrakt 
allegorisiert wurden, sondern 
als persönliche Tugenden ge
zeigt werden. Aus dem Forma
len sollte sich das Inhaltliche er
geben, was auch der didakti
schen Aufgabe der aufgeklär
ten Kunst entsprach, die im 
Zeitalter der Empfindsamkeit 
das humanistisch-klassizisti-

sehe Ideal über allgemein ver
ständliche Motive zum Aus
druck bringen sollte. 

Kurz nach Vollendung der 
Plastik starb der König und 
sein weniger lebenslustiger 
Nachfolger Friedrich Wilhelm 
II I. verbot die Aufstellung der 
Skulptur; zum einen da seine 
Gattin Luise nun Königin war 
und somit die erotisierende 
Darstellung nicht mehr ange
messen war, zum anderen 
wollte er seiner leichtlebigen 
Schwägerin , die- mittlerweile 
verwitwet- zudem eine nicht 
standesgemäße Ehe eingegan
gen war, kein Denkmal setzen. 
Erst 1801 wurde die Skulptur 
im Berliner Schloß aufgestellt. 
Die ideale Darstellung von 
Freundschaft und Geschwister
liebe, Anmut und Grazie führ
te zur massenhaften Reproduk
tion von Gruppe und Büsten in 
den unterschiedlichsten Mate
rialien bis weit ins 19. Jahrhun
dert hinein. 

Andrea M. Kluxen 


